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Znl ^1,'ssliirijt'' Tniie»'. 

D e r  B i s c h o f  v o n  L i n z  i s t  u n b e u g s a m  g e b l i e b e n  u n d  s e i n e m  
^orte »getreu «ur der Gewalt gewichen! Doch wie sanst tv.ir diese Gc« 
waU l Nachdem der Bürgermeister seine Utberrrdungskunst fruchtlos ver-
sucht, bemühte sich zwei Stunden lang der Gemeindesek^etür — endlich 
wurde der ftomme Herd in den Fit^ker gehoben, der zwei volle Stundcn 
gewartet. Es lebe die Gleichheit vor dem Gesetz! — Nach rinem Aus-
enthalte von zehn Minuten vetließ dir Bischof das L.indcSgkrlcht. »vo er 
jrde Antwort verweigert haben joll und fuhr in seinen Palast zurück. 
Akr dikse H'imkehr war eine besondere Kundgebung i» Sz^ne gesetzt. 
Die Naisentinder. die man spazieren geführt, begegneten dem Bisäiof. 
liefen dem Wagen, tvelcher sebr tangsam fuhr, klagend nach, umstanden 
ihn. als er hielt und suchten. Taschentücher vor die Augen lzaltend. ilir 
tiefgefühltes Mitleid zu zeigen. — Einige Stunden später erfolgten zalil-
reiche Beileidsbesuche der HAHern Geistlichkeit. Der Frauenvercin lzatte 
fchon mehrere Tage vorher bezügliche Mesien lescn lassen -- und doch 
geschah das Nnrrhörte. Deshalb predigte ein Iesuitrnpciter am Freien» 
berge: „Den Hirten schlagt man — nun ivird sich die Herde zerstr .U'N." 
Va .es die räudige Herde ist. so sagen lvir auS vollster Seele: „Amen." 

B i s m a r c k  w i r d  m i t  d c m  Z o l l p a r l a M 'Nte tnchl glücklichrr s«in. 
als mit dem Reichstage. Die preußlftden Blätter sind darüber einig, 
daß auch die Vertreter des Üollt^ereins keine Steuerctliöhungen l)cw»lll...ln 
werden. Die geudalen und Konservativrn werde«, wenn sie wissen, daß 
eine geschlossene Opposition zur Berlverfung der Stcucru zu St.,«de ge-
kommen ist. für die Stenern stimmen, um sich beim Vundeetanzler in 
Ounft zu erhalten. Wäre die Verwerfung sra.^lich. so tvürdln sie flu.,» 
erslären. die Abstimmung dürfe eine völlig snie sein, und sie würden 
daftt Üorgen. daß eine ausreichende Mehrheit zur Veuveifung noch zu 
Htande käme. Den Schtvindel und die Heuchelei dieser Politiker, die sii» 
über jebea Sieg der Opposition innerlich freuen, äußerlich ablr so tliun, 
als wäre es ein Berb'echen, den wohlmeinenden Plänen der Obrigkell 
Schwierigkeilen zu bereiten, haben wir gründlich kennen gelernt. Das 
gollparlaMrnt ist. Alles in Allrm betrachtet, zuverlässigev als t cr Relchs-

ta.;. Es hat eine größere und geschlossenere Opposition, weil die meisten 
der Süddeutschen durch nichts zu beeinsiufsen slnd. So belorgen die 
Voltsfreunde also keine ungünstigen Steuerbeschlüsse und das ist die 
Hauptsache. Alles U'brige. was das Aollparlament zu thun und zn 
lassen hat. ist gleichgiltig. 

Aus der Insel i^nba scheint, nach den neuestkNBerichten von dort. 
die Herrschaft der Spanier doch s hr g'fähldet. Der bisherige General-
Gouverneur. Dulee. wurde von den Frtiwilligen gcnöthigt. sich nach 
Lpanien einzuschiffen; zu den Schwierigkeiten mit denen Spanien auf 
i^rr „Perl- der Antillen" zu kätnpfen tjatte. ist also auch die Unzufriedenheit 
und Austclinnng tm eigenen Hct^re getreten. Dennocd aber gibt sich Ser« 
rano der Hoffnung hin, duß Euba von dem Mutterlande nicht getrennt 
werde. Bedeutende Verstärkungkn sollen hmgestUldt iverden nnd ein 
tüchtiger General ist bereits unterwegs. 

I«r TelbstbestimmuNg im Gemeindelebe». 
M(^rburg. 8. Juni. 

Dem innersten Wese» der Vertretung zufolt^e soll diese nur dann 
slattftaden. »veim ein Recht lvegen eines natürlichen Hindernisses nicht 
unmittelbar ausj^eübl iverden kann Dl? Gemeinden sind aber nach dem 
Umlaog ihres GebieikS. der Grüße der ^I^evolkerung durchivegS 
fähig. ül»er ihre Angelegenheit n selbständig zu eittscheiden und hätte liei 
tiner solchen GeMkindeordnung der Ausschuß nur l'ie Vorbereitungen zu 
treffen und dieVes l tüsse der Gemeindeversammlung zu vollziehen: minder 
wichtige Angelegenheiten, deren »vegen es sich nicht der Mühe lohnt, die 
Llimmber<chtiglen linzuberusen. »vürdc die Vertretung selbständig zu 
i iesorgen haben.  

Bei der Aenderung unserer Gemeindeordnung muß eine Verbesserung 
in dlkjem GiNtie angestrebt wcrden. 

Haben »vir denn jetzt kein Mittel, anch ivährend der Amtsdauer der 
Gemeindevertretung aus die Bcschlüsse ders.llieu destiinmend einzuwirt'u? 

R a t h  V r a u n f l e i n  u n d  F a m i l i e i  

vß» G. Ftttze. 

( S c h l u ß )  

Nach seiner Entfernung nahm der Präsident den Brief Herminens 
an seine Gattin wieder zur Hand. Die junge Dame !)atte sich sogleich 
sehr eilig und sehr leise tvieder in ihr Zimmer zuiüekgezogen. 

^D«r Mann gefällt mir." murmelte er. indein er sich anschickte, dem 
Briefe ein ApptNdij' anzuhängen „Besonders gefällt es mir. daß er 
arit, tft. Gewinnt er Vertrauen zu mir und ^^itbe zu meintm Töcht vchen. 
sö hvbe ich nichts dag^en. gür das nothtvendige muk sein Gehalt aus' 
reichen, und für das Entbehrliche sorgt des VaterS Kasse. Mir scheint 
diese« „Jemand" eine große Zukunft verliehen zu sein, was könnte sonst 
meine Blicke wohl so feffelnd zu ihm gelenkt haben? ^ waiten irir ab 
ob sich seine Zauberei auch l»rt meiner Frau Gemahlin bclvährt!" 

Ein leichtes, zufriedenes Lächeln stahl sich über seine Micnen. und er 
setzte sich hin und schrieb: 

„Ich grüße D«ch Laurette und trete dem Uithiile unseres KindeS 
bei. daß Du uns aus nnserer Reise hierher sll,kr»lt gefehlt. Besonders 
hätte es. Mkln Entzücken g«wib gesiei^^ert. w-nn ich eine Vertraute d<i den 
Beobachtungen des lieben Mädchens gehabt hätte. Ich liin erstaunt, wie 
Ach ihke h«rrlichen Gcmtttbsanlagen überraschend entwickeln! Wir sind seit 
gestern »n uuselM neuen Wohnorte — ich s,it tvenigen Stunden >n mei-
m« neuin Wiituugskreise. der mich vollständig aus meinetn allen Schlen­
drian hkt^ansschKlen tvird. Es regt sich m mir bisit'eilen etwas vom 
Gtudeuten Eduard Braunstein, der seit dreißig Jahren nur einen Wunsch 
gehabt hat und zwar den. seine Jaurctte glücklich zu machen. Ich hade 

Nach diesem herzensguten Briefe verflosien Vierzehn Tage, obne daß 
ie Frau PräsideiitiN Braunstein die Gewogenheit huite. ein Wort darauf 

ju antworten. Wahrend der Zeit tvar Manches vorgefallen Es war 
eine schön«^. sehr hübsch gelegene Wohnung gefunden, durch die Bemüh««' 
gen des Assessors Vlndl»ag,u. Es war auch ein Wettstreit zwischen 
d,ejt« Assefsor und dem Prüftdenten Braunft iu entglommen, das junge 

räulein Hermine gleich einer Fürstin zu verehren und ihr unvergängliche 
ihione im Herzen zu bauen. 

Dann tvar ebenfalls ein Kampf zwischen dem Fräulein und dem 
Herrii Assessor auSgel»rochen. der jedenfalls mit blutendem Herzen ende» 
mußte, tvenn sie sich gegrnseitii^ als großmütt)ige Fcinde beiveisen. und den 
leidtnschastlichen ^ampf der Herzen dadurch stillen ivollten. daß sie auf 
„Auslieferung der zu ertämpsendcn Kleinodien" kapitulirteu. 

Allein dahin tvaren die jungen Leute noch nicht gelangt. Wind-
liügtn ließ nur die brennrndheißen Blicke dcrgeslall spielen, daß Herminens 
Waiigrn sich immer stärker u"ter diesem Fen^r röll)cten. aber sie tvußte 
dafür ihrem innern neuen Leben so liebtiche Worte zu leihen, daß die 
brknntndhelßen Blicke bis zum Siedepunkte avanzuten und täglich in 
tragische ReveliSarten auszubrechtn drohten. 

Der Präsident wartete der Entwickelung der Dinge mit stoischem 
Muthc. Dt'ß seine Gattin den Brie' der Totter unbeantwortet ließ, 
ersüllle ihn Mit einiger Bilkerkeit und er kam dadurch in die Lage, zwei-
sclijast zu scin. ob er zu der ^zemietheten Wol)uung Diöli.l kaufen solle 
oder nicvt. Daß jeine Frau es aus eine Ueberraschung abi>esehen haben 
köniit. fi.l il»m gar n cht ein; um so ang'nelim'r ivar sein Erstaunen, 
als er eineS Tng«S je'nen elieniali^ten Bedienten aus Blaube'g in sein 
ZiMM'r tretrn sah. der ihm die Meldung drachte. daß ein großer Trans-
portlva.^en mit ihm zugleich aus dem Bahnhofe angelaNt.t sei. und daß 
die gnädige Frau Piästdentin am nächsten Tage mit dem lkourierzuge 
tbeniallS einlreffen werde. 

Jetzt e»st suhlte Braunstein im vollen Ernste, daß rnan nicht dreißig 
mich'Vielleicht unklugerweife in den Mitteln dazu vergriffen, allein. ivielIahre ein Weib iitben könne, um sie dann ohne Schmerzen von seiner 
gesagt der Studeut Eduard Braunstein hat Lust, seine Karriere noch- Seite zu enibehren. Eine heilige Freude durchzitterte s^ine Brust und 
Mals zu beginnen ! Ich grüße Dich, gute Laurette!'- 'lockte eine Thräne in scln Auge hcraus. Mit einer heiligen Freude 



V ja! wir mßss«» es u>r s»ch<n ««d das gefundene auch gewiffenhaft 
aaweade« 

3«N-chtsfiaate gilt der Srvadsatz: Was mcht Verbote«, ist erl^iubt! 
Keia Gesttz verbietet es. daß der G,meindeaussch«b in Kragen von einiger 
Ledevtuaa den Willen der Bedölternng erforsche vno danach handle. 
Wir schlaZen darum vor; keinen Vertreter ju wählen, der nicht gelobt, 
im Vemeindeausschnß dafür sprechen und stimmen z» wollen, daß in 
dieler und j,ner Angelegevl^eit die Wähler befragt werden sollen, ehe noch 
ei» veschlnß gefaßt wird» «ad daß die Aenßernag der Befragt-« al» 
maßgebend geachter werde Kragen dieser Art wären z. B Wabl des 
VürgetMeifters. Anlegung. Erweiterung oder BeelüageruNt; einer Straße. 
Veilegung des Kriedhofes. Drausteg. Bau eines Schulhauses, unvor-
herge^hae Aasgabe« von wenigstens süufhundert Tulde«. Auskündlgung 
oder Anlegung eines Kapitals. Veräußerung des Gemeindegutes. Auf« 
Hebung oder Einführnag einer Steuer . 

Diese Tinberufnng der Vki»ler bezöge sich nur auf Beschlüffe. weiche 
die Vertretung faNen will. Damit aber die Vertretung nicht nntiiätig 
verharre oder im Eifer nachlaffe; damit nicht Velbefs'rungen nmerdleiben 
oder Neuerungen unterlaff.n wei^den. welche die Vevölternng für noth-
wendig hält, muß diese vom Vorschlagsrechte iBebrauch machen uno 
beantragen ivir. Keinen in den Gemeindeausschuß zu ivählen. der sich nicht 
verpsiichtet. auch diesem Vorschlagsrechte Geltung zu verschaffen. Wenn 
der fünfte Theil der Stimmfähigen unter schriftlicher Angabe der Gründe 
die Abhaltung einer WSHlerversammluug verlangt, so muß der Gemeinde-
ausschuß entsprechen. Ja dieler Veweindcversammlung würde der fragliche 
Antrag verhandelt uud mühte der Ve»chluß in der Gemeindevertretung 
berathm und zum Beschluß derselben erhoben werden. 

Unsere Forderung ist keine gesetzlich unstatthafte — die Anerkennung 
Verselbe« von Seiten der Gewählten bürgt einzig und allein dafür, daß 
i» Sachen der Gemeinde der Volkswille sein wird, was er immer sein 
sollte — bestimmend. In der Hand unserer Wühler liegt »s, für diesen 
Aorlschritt im Gemeiudrleben einzustehen und den übrigen Gemeinden 
als Wnster voranzugehen. 

Vermischte Rachrichteu 
( A m e r i k a  )  D i e  K a d r i k a t i o a  g e t r o c k n e t e r  K a r t o f f e l »  a l s  H a n d e l s »  

artikel bilSkt in Amerika einen b. sonderen Industriezweig, der aus der 
Beobachtung hervorgegangen ist. daß man Kartoffeln in getrocknetem gu« 
stände jahrelang aufbewahren kann, ohne daß ste an Wohlgeschmack ver» 
lieren. Der bedeutende Waffergehalt. den t1e besitzen, trä„t die Schuld, 
daß sie ungetrocknet aus dem Lager gar bald verderben. Behufs der Zu-
richtuug der getrockneten Kartoffeln als Handelsartikel werden diese zuiiächst 
gereiuigt und dann zwischen durchlöcherte, holile. schief liegende Walzen 
gebracht, welche dtes'lden schneiden nnd zerquetschen, den Vre» in stch ans' 
nehmen und au ihren niederen Enden auslauslN lasskn. «oährend die 
Schalen unterhalb der Walzen herabfallen. Der Kartoffelbrei wird hieraui 
IN eigenen Stuben bei IVO Grad Wärme getrocknet nnd dann auf kurze 

Seit iu die Luft gelegt, damit er etwas Kenchtigkeit ivieder anziehe und 
zuletzt mittelst hydraulischer Preffe in Korm von Blitcken gepreßt. Die 
getrocknete Kartoffelmasse ist sehr sc st horuartig glänzend, geruchlos und 
zeigt den Wohlgeschmak srijcher Kartoffeln. Sie dient zur Verproviantirnng 
der Schiffsmannschaften. 

( S e e d a m p f e r  u n d  i h r e  G e f a h r e n . )  E i n  S c h i v e i z e r .  D r .  
W. Ivos, Macht den Vorschlag, daß die Dampfschiffe stets paarweise ex« 
pedirt werden sollen, so daß fie je zivei und zwei die Fahrt in geringer 

de trachtete er den Jubel seines uud ihres Kindes, das bei dieser Botschast 
hoch aufjauchzte und der Seit Klügel ivünschte, die zwischen dem Heute 
und Morgen lag. 

Vater uud Tochter entwickelten uuu eine staunenswerthe khätigkeit 
im vrduen der neuen Wohnung. Der Affeffor Windhagen ward ange-
steckt vou ihrem Eifer. Wie durch überirdische Kräfte befördert, gestaltete 
sich die Einrichtung in unglaublich kurzer grist zum vollendeten Ganzen 
und als der Kourierzug am nächsten Tage die Präsidemin Braunstein, 
zwar etiuas ernster, als sonst, aber dennoch gütig und zur Versöhnung 
»ehr geueigt. herausührte. da wurde sie im Triumphe empfangen und in 
die geschmückten Gemächer geleitet. 

Swischen den Gatten bedurste es nur eines einzigen festen, verföh 
nenden Blickes, um diese ganze Etöruug ihres ehelichen Friedens ans 
immer zu begraben. Sie hatlen erkannt, daß die Bande der Zugendiielie 
durch die Bande dcr Geivohnheit ersetzt uud unendlich bindender grmacht 
werden, als man glaubt. 

Auf Herminens S«ele ruhte noch ein kleiner D»uek. der trotz der 
liebevollen Worte, womit ihre Mutter sie begrüßte, nicht weichen wollte. 
Sie warf ihn endlich g^waltfam durch vie Frage herunter: 

„Was macht der Lieut»nant von Fahrenhorst, Mama?" 
Die Präsidentin lächelte verlegen. 
„Er grüßt Euch und läßt Euch seine Verlobung mit seiner Kausim 

Therese von Fohrenhorst melden, die >n wenige« Tagen statisinden ivird." 
Hermine lachte herzhaft. 

„Siehst Du. daß er mich nicht geliebt batrief sie. 
„Das kann man doch nicht ganz bestimmt behaupten.- meinte die 

Prästdentin. 
„l0. Mama, ich behaupte es! denn ich kenne Einen, der sich niemals 

IM ganzen langen Lcben verloben würde, »venn ich ihn nicht zum 
Gatten wählte." 

In demselben Augenblicke trat dcr Präsident rasch in's Zimmer, an 
seiner Hand den jungen Hausfreund. 

»Aff'ffor Windhagen,- sprach er. ihn der überraschten Gattin prä-
ientirend. 

Entfernung von einander machen vie Folge davon würde fel«, baß i« 
Kalle eines vou ihnen einen Unfall erlitte, die wirksamste Hilfe sofort bei 
der Hand sein würde. An Reisenden uad Ladung würde es gewiß nicht 
fehlen, um zwei Dampfer zngleich iu befrachten; denn die erhöhte Sl-
cherheit für beide würde eine grove Anziehungskraft ausüben. Ja. es ist 
wahrscheinlich genug, daß selbst zu erhöhte» Kahrpreiseu Reisende bie 
Fahrt auf solchen paarweise expedirten Dampfera vorziehen würde». Aach 
die Kracht wäre sicherer ; denn es gibt Unfälle genng. bei denen anch die 
Ladung gerettet werden könnte, wenn das beschädigte Schiff von eine« 
andern ins Schleppt.»« genommen würde. 

( P a r i  s . )  R o c h e f o r t  h a t  a n  s e i u e  W ä h l e r  e i n  S c h r e i b e «  e r l a s s e « ,  
IN welchem es u. A. he»ßt, ^Ersetzen wir die kostspielige Unwisimheit 
ourch deu uuen^eltlichen Unterricht. Schaffen wir die stehende« Armee« 
ab. welche die Nation rniniren. indem sie den Kriegsfanatismus, den ver-
derblichsteu von allen unterhalten. Bereiaigen wir uns zu? Erklärung der 
Menschenrechte, welche enttcheidet, daß die Richter, welche die Bürger richten, vom 
Volke gewählt werden müssen, wie die Abgeordneten, welche die Gewalt richten. 
Trennen wir die Kirche vom Staate. Uuterdrücken wir jeue schmachvolle« Ve-
soidungeu. ivelche für die Beamte», die ste beziehe«, eine ^rm der Be-
stechung stud. Es ist nöthig. daß das Bersammungsrecht nicht eine 
Kalle sei, die Preßfreiheit nicht eine Ironie, die persönliche Kreiheit nicht 
eine bloße Formel. Es ist ebenso nöthig. daß die Ailsprüche ver arbeiten« 
den Klaffe nicht ewig vertagt »Verden; denn wenn die Regierungen warten 
können, das Elend wartet nicht." 

( Z u r  K u l t u r g e s c h i c h t e  d e r  M e n s c h h e i t . )  B e i  G e l e g e n  
hlit einer vortrefflichen Schrist über „Hospitäler und Lazarethe". welche iu 
der „Sammlung wiffenschaftlicher «orträae- von Holzendorf uud Virchoi? 
abgedruckt ist. hat der berühmte Naturforscher einige allgemeine Götze aus« 
gesprochen, welche sür die Tiefe der Auffassung und sür die Veite des 
Blickes des bedeutende« Mannes Zengniß find. Virchow sagt am Schlnße 
der Einieitnng seines Vortrages: „Mitten durch die politische Geschichte 
der Völker, mitten durch die leideuschastlicheu Kämpfe der Nationalitäten 
und der Parteien geht aus mancherlei Bahnen die Kulturgeschichte der 
Menschheit. Es sind nicht blas die Großen, tvelche an ihr arbeite«; 
^der Einzelne hat seinen Antheil daran, der einfache Maun, der des 
Tages Lasten im Dienste der Gesellschaft lrägt, wie die stille Hausfrau, 
welche ein neues Geschlecht sür die kommende Zeit heranbilden hilft. 
Ihrer Aller Arbeit ivird schließlich mit eiitem einzigen Maßstabe gemessen: 
iie wird beurtheilt nach dem Werthe, den sie sür die Herausbilvnug des 
rein Menschlichen für die Befreiuug des Eiuzelnen von d»n Hindernisse» 
seiner Umgebungsn. voa den Kesseln s«inee eigenen Schwachheit hat. 
Kragen wir bei jeder Erscheinung der Geschichte, welche Bedeutuug A« hat 
für die Humanität, für die Kreiheit. für die Veredlung der Menschen, so 
werden wir bei ruhiger Erlväguug den sicheren Standpunkt des Urtheils 
für sie finden " Abgesehen von diesen allgemeiuea Beziehnngeu ist aber 
auch der übrige Inhalt der Schrift von Bedeutuug und Interesse. So 
s'gt Bircholv von den Ausordernngen. welche die Gesundheitspflege an 
ante Heilanstalten st'llcn müffe: „Vor Allem gute und reichliche Luft l 
Sodann gutes und reichliches Wasser und gut? Nahruugsmittel t Das 
hilft in vieleu Fällen mehr als olle ärztliche Kunst; oder genauer gesagt: 
die ärztliche Kunst besteht in viele« Fällen darin, Lust, Wasser und 
Nahrung in genüg«Uder !veschaff«nheit jss besorgen. Endlich vergaffen 
wir nicht, den Aerzten tüchtige Krankenpfl/ger uad Ps^egerinnen an die 
Seite zu gebeu. denn diese sind die eigentlich.« Soldaten der Krankenpflege.» 

Hätte die Dame eine Ahuuug davou gehabt, daß dieser Assessar 
Wiiidhageu der „Jemand- sei, welcher eiust den Impnls zu den hart-
näckigen Widerstrednugen ihrer Tochter gegeben hotte, so würde ste ih« 
«icht, vou seiNtM tvuuderbar geivinnenden Wesen frapptrl, so zuvorkom« 
mend empfangen haben.- Allein Dank der Vorficht Herminens. ste wußte 
es nicht uud gab sich vollständig zivanglos drm Eiudtucke hin, den der 
junge Mann aus sie machte. 

Vier Wochen später seierte man im Hause des Ptäsidenten Vraua» 
stein ein brillantes Verlobungsstst. Die Auordnuugen dazu gaben den 
Beweis, daß Dame Branustein noch immer der Effekthascherei mit Vor» 
lirbe huldigte, allein die junge, srische und sröhliche Braut zeigte stch vot« 
kommen kurirt Ihr Ehrgeiz beschränkte stch nicht mehr auf die kleinlichen 
Triumphe der Eitelkeit, er hatte seine Flügel zu einem mächtigeren Mnge 
entfaltet, der al» Ziel einen uuerfchütterlichen Thron im Herzen ihres 
Baters uud ihres zukünftigen Gatten hatte. Vor phantastischen Einbil. 
düngen in Bezug auf ein ungestörtes Glück in der Liebe ivar sie dnrch 
das Beijpi l ihrer Eltern fiühzeitig bewahrt worden, aber ste hatte anch 
aus dies.r Schule der E, fahrung als Resultat die Gewißheit erlaugt, 
„daß eine echte und »vahre Liebe den Grundstein zur Veredeluug iu stch 
tiagen muß." Indem sie die Geisteeherrschaft desMaaues als kompetent 
anerkannte, machte si, ihr Austreten ans der Weltbühue abhängig vo« 
dem Urtbeile desjenigen, den sie liebte, nnd räumte ih« von vornherein 
maßgebende Obergewalt über ihre innerlichen Regungen ein. Dadurch 
entging sie auf alle Fälle den Klippen, woran das Eheglück ihrer Elteen 
beinalie gescheitert war. 

Beinahe. s.igeu wir. denn aus den brandenden Wogen der aufge. 
regten GesülilswrUen stieg wider alles Vermuthen ein sanftes, stilles 
Glück empor, das besdivichtigend eine ganze Vergangenheit vo« zwanzig 
Iahren mit dem Schleier der Bergrffenheit bedeckte. 

Braunstein halte bki der Katastiophe. die eine Wendung seiner häus. 
lichen Verhält« ffe herbeisührte. eingesehen, daß selbst die puppenhaste Ge-
liebte seiner Jugend zu seinem Glücke nothtvendig war. Ohne: es also 
nur zu versuchen, die alten flhlerhaften Neigungen seiner Frau zu ent« 
feruen. war er geneigt, sie eben so „verputzt" neben stch wieder auszu-
nehmen, um sie nur nicht ganz entbehren zu müss.« Allein die Frau 



Marb»rger Verichte. 
( - D l e  F e r s e  d e s  g r e m d e v . " )  D a s  O b e r  L a n d e s g e r i c h t  

t«! s. ö. ta de? U>tl«gk »ider Herl« Tomschitz. Redakteur des ^Slovvvski 
likivä-. detteffeud vergedk» durch di, Pieffe erkannt, der Auflatz: „luj-
Lch?» p»t»" („Die Ferse des Fremden") begründe den lhatbeftand emes 
Bergehe»s «ider die üffentliche Ruhe uad Ordnung; da jkdoch Herr 
ioi^chiß bedaupte, diesen Aufsatz nicht gelcsen zu Hoden und ein Bewe!» 
des Gegenthells nicht vorhanden, so könne nur eine Ahndung wegen Bernach» 
ltffigUng der pfiichtgemißen Obsorge erfolgen. Das Obkr Landesgeiicht 
vernrttzetlte Herr« tomschitz zum Kautioasverluste V0t» L0 A. nnv zu 
einer Geldstzrafe von 50 fl, oa deren Stelle im Falle der Zahlungsunfsh-
^teit Freiheitsslrafe auf die Dau/r von acht Tagcip zu treten habt. Die 
Vernfung an den Obersten Gerichtshof wurde verworfen. 

Die Anklage der Staatsanwaltschaft bezieht sich auf folgende Stellt»: 
„1. Die angeblich de« Historiker Konstantin Porphirogenit entnsM' 

«enf Neha»pt«ng, daß die deutschen Franken, als sie in das si^dliche 
Slavenlnnd getOMMM. so »nbarmherzig gewkthet haben, daß fie von den 
Mntterbrüsten die Kinder rißen. fie tödteten und den Hunden vorwarfen 

b. das die Deutschen viel slavischen Boden an sich geriffen. das 
Siaventhu« bis aus den letzten Halm- vernichtet haben. 

3. daß die Deutschen die slavischen Namen der Städte und Mürkte 
z» Grunde gerichtet. Städte und Schlöffer mit ilavischen Hünden gebaut, 
den Kalt ftRtt mit Naffer mit dem Vinte und den Theänen der Slavm 
vermischt bnben. 

4. Dir Glave sei durch die Deutschen derart moralisch zn Grunde 
gerichtet, daß er «it ihuen gegen seinen Mntterstamm gewüthet. und ihn 
z» bebrilckm geholfen hat. 

ö. Die deutsche Kultur h»che den Slaveu Alles genommen, was sie 
eigenthiimlich gehabt habeu, ihre mit de« Blute der Biiter eroberte 
Heimat, ihre geschichtliche Ueberlieserung. ihre nationale Sympathie und 
beinahe »uch ihre uatiouale Sprache, dafür seien sie von jeher noch oben« 
drei« bedrückt, «nd wie aistige thiere brhandelt worden. 

6. Bs« de«tschen Gutsherren leien di« slavischen Bauern, die ersten 
Grundherren des Landes, gepriigelt worden wenn fie süns Minuten zn 
spät znr Robot kamen. 

7. Dentjche Armeen haben das Blut der slavischen Jugend für 
deutsche Kriege verschlungen, nnd wenn es galt, die Türken von der 
Heimat abzwvehren. mnßten die Slaven dies allein vollbringen. 

8. Dentsche Pfaffe« haben den Slovenen das Christenthum ver­
kündet, nicht NM ihre Seele« dem Teufel zu entreißen, sondern um ihre 
Nationalität zn verschlingen, und die prachtvolle Universalsprache der 
Slaven. welche die größten slavischen Heiligen Cyrill und Methnd auf 
den wunderschönen Thron der slavischen Literatur gestellt habe»!, sei durch 
dentsche Bischöfe unterdrückt worden. 

8. Der furchtbare »kuror tONtoniona^ habe von j,her gegen die 
Slaven geraiet, habe ihnen in den Kopf gepfropft, daß alles häßlich se,. 
»as ursprünglich slavisch war. häßlich die slavischen Gebräuche, häßlich die 
slavtsche Sprache, ja sogar die Aiütter haben es ihren Kindern eingelernt, 
daß es keine häßlichere Sprache ans derWelt gebe, als die ihrige (slavische) 
««d die slavtsche« Völker, in deutsches Joch eingespannt, habe« grgtn ihr 
eige«es Fleisch gewüthet. 

Der tizror tontoman» habe das Slavengefühl und die jlavische 
Ehrlichkeit nnteedrnlkt, und ihnen dafür die Korruption, Beftechl'chkeil. den 
Berrath und die Habsucht nach den zerriffenen Fetzen eingepflanzt, die 
dentjches Geld genannt werde». 

Präsidentin hatte auch nicht uugestraft diegeitperiode durchgemacht, welch, 
se zn isoliren drohte. 

Z« ihre« Innern erzür«t und dnrchans eutschloffen. «in Lebe« ohn, 
Maa« «ud Kiud z« ertrage«, wurde sie «it Arstauue« gewahr, daß nicht 
ihrer Perso« die achtungsvolle Auszeichnung galt, mit der sie seither in 
Blaaberg beda«del» worde« ivar. Sie begegnete dem Lächeln der Ver-
»u«der«»g. als sie keine Anstalten traf, ihrem Gatten zu folgen, und st? 
erlitt Kräukuugeu einer gewiffen Zurücksetzung als einzeln stehende grau, 
denen fie >i««er«ehr ansgesetzt zn werden glauben konnte, so iange fie 
in ihren alten Berhältniffen blieb. 

Der Brief ihrer Tochter ka« zn rechter geit und die Worte ihres 
Gatten trafen wie Fenerpseile eine gut vorbereitete Stätte. Sie tva» 
nicht so erkältet gegen die schönen Ingendgefühle. die fie zu einer gedul-
dlgen Braut gemacht hatten, um Nicht in der Verheißung : „der Student 
Eduard Biannsteln hat Lnst. seine Karriere nochmals zn beginnen", dtn 
süßen Ton alter Liebe zu finden. Und als fie nun wieder au der Brust 
dieses Cduard Vraunstein ruht,, von seinen Armen umschluugen. von 
seinen innig treue» Blicke begrüßt? Nun. da suhlte sie. daß sie doch 
recht glücklich sei. wieder neben ihm leben zu dürfen! Sie fand ilin auf-
«erffamer und gütiger, als sonst ; konnte fie ihm nachstehen in der 
Beffernng? 

Willenlos und unbetvußt ahmte sie endlich ihrer Tochlkr uach. die 
fich von T»g zu Tag inniger an den Bater anschloß, und ivenn sie auch 
nicht im Stande tvar. dem Vergnüge» zu entsagen, das die Siege der 
Eleganz bereiten, so fand sie doch neben diesen B.schästigunge« llinreitdend 
Muße. Ach für das Wohlsein ihres erlveiterten Familienkreises zu inter-
effireu. Sie lernte es. die gerstreutheit und Gleichgültigkeit ihres Gatten 
z« ban«en. u«d als fie erst bemerkte, daß er für die Gemütlilichkeit eines 
Famiiienzirtels „immer Zeit" hatte, da begann sie das Unrecht ihrer 
früheren Anforderungen einzusehen. 

Die vorrückende geit mit der unausbleiblichen Großmutterwürde ivird 
das Wer? der Vcsiernng hoffentlich vollenden. 

t1. Alles Gute und Fette im Lande habe» die Dentfchen füe fich 
zusammengerafft, und die Slaven zur Aemuth herabgetnechtet ze. mit 
Stenern belad»» bei Seite gesetzt, beschämt durch die Sllaverei fich selbst 
vernichtend. 

12. Die Klagelieder des slovenischen Dichters Preschern über die 
^chn'üthige Herischaft der Deutschen im Slavenlande. welches für die 
Slovenen kaum m»hr ein G7ab übrig hat. werden angestimmt nnd »erden 
die Deutsch » vom Marke der Slovenen fett geivordene Zecken, abgern«' 
dete Blutegll und übereffene G<ls,n genannt, und mit einem undankbare« 
Sohne vergliche«, der seinem alten Bat'r. von dem er Alles habe, mit 
Verachtung eine Schüffel magerer Suppe vor die Thüre stellt." 

Aus dem verurtheilenden Spruche des Ober-Landesgeriches heben 
lvir Folgendes hervor: 

„In diesen Stellen, sowohl in einzelnen, alt im Lusammenhange 
Mit dtM ganzen Artikel, ist der größte Haß. die Erbitterung uud die 
Verachtung des Verfassers gegen die Deutschen unv rkennbar und da der 
Verfaffer d,n Weg der Knndgebung seiner den Deutschen gehässigen Ge-
sinnungen dnrch das ausschliebend oder doch zum größten Theile «ur von 
Slovenen gelesene Blatt „Llovanalri gewählt hat. so ist «ohl 
mit Grund anzunehmen, daß er seine Gesinnungen gegen die Deutschen, 
welche er in all.n Ständen (Gutsherren. Bürger. Militär und Geistlichkeit) 
angreist, auch den Llsern dieses Blattes einzuflößen, und diese l>aher zu 
Feindseligkeiten gegen die Deutschen zn verleiten, und so die Kluft zwifchen 
beiden Rationen nur noch zu erweitein sucht. 

Wenn der Verfaffer sich auch auf historische Daten, diese mögen 
nun richt^ oder unrichtig sein, beruft, so beschäftigt er fich nicht allein 
mit der Vergangenheit, sonder« stellt diese i« die Gegenwart, indem er 
behauptet, daß die Slaven von den Deutschen bis zum heutigen Tage 
das zu leiden habe«, was fie vor 1000 Jahren zu leiden hatte«. 

Derlei offenbare Uebertreibuuge« und Unwahrheiten können bei 
minder gebildeten Lesern des Blattes um so leichter Eingang finden, als 
bei sehr vielen das Bertraueu auf die gesetzlich ausgesprochene volle Gleith-
berechtigung oller Nationen noch nicht feste Wurzeln gefaßt haben dürfte, 
daher die vorgebracht,n Thatsachen ganz geeignet erscheinen, in ihnen den 
Neid und Haß gegen die vermeintlich bevorzugten Deutschen hervorznrufeu 
uud zu Feindseligkeiten gegen letztere zu veranlaffen. was der Abficht 
des Verfassers keineswegs ferne geblieben sein kann." 

( G e w e r b e . )  3 m  v e r f i o f f e n e n  M o n a t  h a b e n  b e i  d e r  B e z i r k s -
hauptmannschaft Marburg Geiverbe angemeldet; Jgnaz Hoinit. St. Lo« 
reazen. Holzbaudel — Andreas Deutschman«. Ober-Täubling. Wagnerei— 
Jakob Guntscher. Ober Feiste,tz Bretierhandel — Zt;naz Stuber. H. Drei. 
salti,ikeit, Fleischerei — Franz Kröll. H. Druf^ilt gkeit. Bäckerei — Anton 
Sormann. Supetinjen. Tischlerei — Jakob Kotzbeck. Leitersberg. Schmiede — 
Anton Effig. Lembach. Tischlerei — Johann Vablenz. St. Lorenzen. 
Holzhandel ^ Tvomas Rusp Ober Zäubling. Mahlmühle ^ Maria 
Sternad. Uniei^Aölsch Mahimühle — Ferdinand Scherbanm, Brunndorf. 
Kleid,rhandel und Handel mit g. mischten Waaren -- Matthäns Redived. 
St. Lorenzen. Holzhandel — Rt>s"lia Ros nftein r. Lembach. Hufschmiede. 
Wirthehäuser haben eröffnet; Johann Puchinger. Äohan« Karmtichnik. 
Leberecht Melin in St. Lor nzen. Fra^ Muhr lu Jedlonek. Joseph 
Keuscher in Modrasche. Peter Galcher in Wnrmath. Joseph. Friedrich «nv 
Anna Schweinzer in Brunnt^oif. Rudolf Stitzl in Grottendorf. Agnes 
Schönwetler in Hl Drelfalti .k it. Anton Pollitsch in Ober'Täubling, 
Lorenz Schilletz in Wilch. Julius. Graf Atlems in Pragerhof. Johann 
Zkof in Oder Welitschrn. Sebastian Bach in gierberg. Maria Kremaier 
in Brunntorf. 

( K a d e t t e n  s t  i s t . )  M i t  E n t s c h l i e ß u n g  v o m  3 1 .  M a i  h a t  d e r  
Eaiser angeordnet, daß das hiesige Kadeitenstift nach Be»udißung des 
Schuljahres (glitte August) auigelaffen werde. Wie uns mitgetheilt 
wird, tüeste wahrscheinlich ta» Infanterie R'g'Ment Marotischltkch (Kärntner) 
Hieher verlegt werd»« und das Etifsgebäude beziehen 

( B r a n d s c h a d e n . )  D e r  F e u e r s c h a d e n ,  i v e l c h e n  H e r r  A t s c h k o  
(Kärntner Vorstadt. 90) am 29. V.M erlitten, ist nun ermittelt worden; 
derstlbe beträtet im Ganzen 1S46 fl.. wovon 1800 auf das Gebände. 
346 auf Wagen. Ackerg räthe. gutter und Getreide entfalle«. 

( B e r e i n  „ F o r t s c h r i t t " )  Heute Abends findet eine Sitzung 
des politisch volkswirtschaftlichen Vereins statt; auf die Tagesordnung 
wurden geiej^i: die iärmenfst,ge. die Antwort auf eine Frage a , de« 
Landtagsabg'ordneten Herr« Konrad Seidl. die nächsten Gemeindewahien. 

( H a n d e l s k a m m e r . W a h l . )  W ä h l e r  a n s  d e m  U n t e r l a n d e  
empfehlt« Nach gegenseitiger Verständigung der H iuptorte; Marburg. Cilli. 
Pcttau. W'Feistritz... folgen?? Herren als Vertreter: Ernst Gentedrück. 
Franz Rieck. Peter R iningiiauS. Jakob Syz in Graz. Ferdinand Stau-
dinger in Marbnrg. Johann Wohak in Lt Lorenzen. Kart Frey in 
Store. Kalliwoda iu Hrustnig (V'tgbau und F.ldrit,n) ^ Geora Koch. 
L'Uschner. Joseph Odeiranzmaier. Cl!ri»tof Otörfer. F. S. Preindelsberger. 
F M. Slotlasa in Graz. Julins Pfrimer. Josepli Wundsam. Kail Flucher 
in Marburg. Gnstav Gollitsch in C lli. V. iSellinschtg», in Pettan. N. 
dell Cott i» Ronn (Handel) — Franz Dettelbach, Kinnzbauer. Kielhanser. 
Anton Kaufmann. Fid. Rewschmied. Brachmann in Graz. Franz Vind-
lechner. lZduard Jansch tz in Maiburg. Anton Laßnik. Kaipar Sakanscheg 
in Cilli. Johann Stma in Pettau. A. H^benstreit in W.'Feistritz 
(Gliverbe). 

Letzte Post. 
Di» .protestantisch, theoloaische Lehranstalt in Pest hat »»» 

der schottischen Vresdyterialtirche dreizehntansend Vulven em­
pfange«. 

Die Nachwahlen in Krankreich find ungestört vor stch gegan» 
a»« t die disherigen Berichte laute« nngünsteg fitr die Negierung. 



Wild das Znlertffe für irgend eine Partei auch sonst gewöhnlich nur 
durch die Frage: „Wer wird V ü r g e r meist e r werden." auS-
gedrückt, so schkN wir uuS zur Vermeidung von Mißverständniflen genö-
thigt. im Vorhinein zu behoupten. daß diese Frage vollkommen neben­
sächlicher Natur ist, und erklären, daß wir die ZusammenieKung der 
gesammt,n Vertretung als jene Angelegenheit betrachten, welche die 
ungelheilte Aufmerksamkeit dtr Bevölkerun,, verdient. 

Soll der Bürgermeister, als Seibstiterrscher, den Gesammtousschub 
nicht als willenloses Werkzeug seiner Allmacht behandeln und Letzterer, 
im Wonnegefühl des llSewuttjeins einer Behörde, die Vesammtgememde 
als Geschöpfe niederer Kategorie maßregeln dürfen, so ist es Aufgabe 
der Wäl»lirschoft. schon vor der Wahl dafür zu sorgen, daß der Seist des 
G e s e t z e s ,  w e l c h e r  d e r  G e m e i n d e ,  d .  h .  d e r  G e s a m m t h e i t  d e r  A n ­
gehörigen das Selbstbkstimmungsrecht innerhalb gewisser Grenzen 
einräumt, zur Wahrheit werde. 

Eine wahrhaft freisinnige Gemeinde kann dnber in ihrem eigenen 
wohlverstandenen Jntereffe keine andere Wahl treffen, als eine solche, 
durch welche sür die ganze Funktionsdauer der gewählten Vertretung die 
Wähler selbst des größten Elnstusses auf die Leitung und Verwaltung 
der öffentlichen Angelegenhiiteu versichert sind. — greie. selbstbewubte 
Bürger können nur solche Männer zu ihren Vertretern wählen, welche 
es nicht nur der Mühe werth finden, vor der Wahl geeignete Veriprechun' 
gen zu machen, sondern auch bei jeder späteren Gelegenheit bemüht find, 
den Wünschen und Bedürfnissen ihrer Wähler Rechnung zu tragen und 
teme Gelegenheit verftumen. zur Kenntniß der öffentlichen Meinung zu 

n. 
iit einem Wort: eine tüchtige Gemeindevertretung muß stets im 

Auge behalten, daß die Autonomie nicht darum gewährt wurde, damit 
die Steuerträger außer der tostspuligen Vureaukratie des Staates noch 
einen eigenen Verwuttungsapparat erhalten dürfen, welcher ihnen die Frei-
heit der neuen Aera gründlich verleiden soll. 

Es genügt aber nicht, daß nur eine Vertretung gewählt »verde, »velche 
in den re,lelmübigtn Monatssitzungen die ihr zur Entscheidung vorge-
legten Angelegenheiten möttltchft im Sinne der freien Selbstbestimmung» 
erledigt, sondern es muß auch dafür gesorgt werden, daß diese Veschlüffe 
genau im Sinne der Versammlung durchg.sührt werden, und diese Hör-
derung kann nur dann in Ersüllung gehen, wenn das Vollzugsorgan der 
Vertretung nicht der Bürgermeister allein, sondern, wie dos Landesgesetz 
bestimmt, ein G em e i n d e v o r st a n d. d. h. der Bürgermeister mit einer 
gewissen Zahl von Ausschußmitgliedern gemeinschaftlich (in den Landge­
meinden ztvei Gemeinderäthe) ist. 

Das Statut der Stadt Marburg vom Jahre 18SS ist eia ent. 
schiedener Rückschritt, und von der Gemeinde -- nämlich der Gesamintheit 
der Steuerträger — mit «roßen Opfer erworben; denn es ivird w0l»l 
Niemand sich für eine Gemeindeordnung begeistern können, ivelche eine 
intelligente Wählerschaft in ihrer BerechtiguNs, gegenüber der Bertretung 
engere Gränzen zieht, als das Gesetz für l)je Landgemeinden, dafür aber 
dem Bürgermeister eine persönliche Geivalt einräumt, »vie sie selbst der 

^  B ü r g e r m t i s t e r  d e r  L a n d e s h a i ' p t s t a d t  n i c h t  b e s i t z t ,  i n  w e l c h e r  e i n  S t a d t ,  
rath. bestehend aus dem Bürgermeister, seinem Stellvertreter, sechs Mit. 
gliedern des Gemeinderathes unv der entsprechenden Zahl von Res.renten 
des Magistrates 29 der neuen Gemeinveordnung) jene Angelegenheiten 
iN kollegialen Berethungen ordnet, welche in den Paragrapljen 39 bis 49^ 
des Marbulger Statutes tem Gemeindeamte zugewiesen sind. — 
Besitzt nun Marburg einst keinen Bürgermeister, ivelcher m»t Aufopferung 
aller persönlichen Interessen seine ganze Zeit der Gemeindeverwaltung 
w i d m e n  k a n n ,  s o  t r i t t  n a t ü r l i c h  d e r  g e p r ü f t e  H e r r  A m t s v o r s t a n o  

Die Sache schien zu deutlich gegen den Angeklagten zu spreche«. Er 
hatte den Ermordeten herausgefordert und ihm Rache geschworen, tvar ihm 
gefol,U. man hatte ihn sagcn höreti. er wolle seine Sache mit ihm auf 
der Landstraße abmachen, sein blutiges Messer lag bei dem Ermordeten 
und seine Kleider und Hände waren voll Blut gefunden tvorden 

Endlich ließ man Edward DtMa'ton zum Wort<. Er tvar bleiä). 
aber seine Stimme fest. Er rief zuerst Gott zum Zeugen, daß er die 
Walirhcit spreche. Dann sagte er. er habe den Nachmittag vor dem 
Mordtage mehrere Stunden bei WaUoce zugebracht und der Streit zivl-
schen ihnen sei beigelegt worden. Der Kaufmann habe ihm erklärt, tves« 
halb er seine Eintvilligung versagt halie. Stin Brud'r l>abe ihm die 
Verpft'chiung auferlegt, seine Tochter nicht vor ihrem z,t>.inzittstea Jahre 
heirathen zu lassen. — 

„Wir schlichteten Alles und Mr. Wallace fragte lnich, ob ich in sei-
nen Dienst zurückkehren wolle. Ehe ich darauf antivorten konnte, trat 
Jemand ein. drr Wallace zu sprechen hatte. Ich sagte ihm daraus, ich 
müs^e nach Dantonville und lv,rde nach ineiner Rückkehr bei ihm vor­
kommen. Er erividcrte. auch er müsse dahin und bat mich, ihn dort auf­
zusuchen. Daraus hatte ich Geschäfte am See und al« ich zurückkam, 
börte ich. daß Wallace srit einer halbcn Stunde fort sei. Ich ließ sogleich 
Mein Pfcrd satteln und sagte beim Aufsteitzen die Worte, welche die 
Zeugen aussagten. Ich meinte sie scherzhaft, da Uliser Streit ja sreund-
schaftlich ausgeglichen war. Ich r,tt s0tt und f^ind nach etwa zehn 
Meilen Mr. Wallace'S Ps«'d am Wege stehen, tveiter ab la^, der Kauf 
mann IN seinem Blute. Ich sprang herab und kniete neben ihm nieder. 
Ich richtrte sein Gesicht auf. rief seitten Namen, er ivar noch luarin. aber 
da» Letien jchien entflohen zu sein. Dadurch wurden m.ine Hände und 
Nleider voll Blut, aber daran dachte ich nicht. Ich hatte nur fortzu­
sprengen und Hülse zu holen. Man l»al gefrag». warum ich nicht nach 
Dantonville r i t t ,  das nur eine l^albe Meile »veit ivar. Dar^ln dachte ich 
jedoch Nicht, sondern mein Instinkt tri.b mich nach Hause. Nach vier 
Meilen schnellen Galopps fiel mein Pferd und gleich dirans ivurde ich 
von Harold und einem anveien Manne tvegln Mordes vcrl)aftet. — 
»Äa« da» Messer betrifft — eS gehörte mir allcrdinge. war mir aber an 
diesem Tage gestohltN worden." 

oder jeder beliebige andere von der Gemeinde besoldete Vesmte ßegenkber 
dem Staatsbürger in die hußstapsen des Herrn VürgetmeiAers und «aß-
regelt trotz gegentheiliger Beschlüsse des Ausschusses das Publikum. 

Daß der gegenwärtige Ausschuß in dieser Richtung seine Ausgabe 
nicht ersaßt hat. beweist der Umstand, daß in de« dem Landti^e borge' 
legten Aenderungen des Gemeindestatutes nicht Bestimmungen Ansnahme 
gefunden haben, welche analog mit der allgemeinen Landes-Gemeinde-
ordnuug nnd jener der Stadt Graz, die Errichtung elnes engeren Aus-
schusses oder Stadtrathes anstreben, welcher als Vollzugsorgan des 
gesammten Gemeinderothes den Steuerträgern die Beruhigung gewährt, 
daß die Wirksamkeit der besoldeten Beamten nicht über die vorgezeichneten 
Grenzen hinavstritt nnd nicht, wie es bisher geschehen ist, der Amtsdor-
stand sich die Autorität eines Bezirkshauptmannes anmaßt »nd «ach 
Willkür Beschlüsse der Gesammtvertretung aufhebt, oder die Strafbesug« 
niß gegenüber den Wählern ausübt, während A. 67 des Statutes der 
Stadt Graz vorschreibt, daß Uebertretungen gegen die Vorschriften der 
L o k a l p o l i z e i  n u r  d u r c h  k o l l e g i a l i f c h  z u  f a s s e u d e  B e s c h l ü s s e  
des Magistrates (Stadtrathes) zu ahnl)e» stnd. 

Wollen wir die Thätigkeit des gegenwärtigen Gemeindeausschnsses 
im Allgemeinen charatterisiren. so können »vir nur sagen, daß ihm die 
Achtung für seine Mitbürger fehlte, daß man glaubte, der Steuerträger 
m ü s s e  s i c h  e i n z i g  a m  A b g l a n z  d e r  H e r r l i c h k e i t  s e i n e r  s o g e n a n n t e n  
Vertretung erivärmen. welche keiner Vezirkshauptmannschast unter« 
geordnet ist. 

Beschäftigt fich nun dieser bisherige Gemeindeausschuß mit dem Ge-
danken, auch in der nächsten Periode die Majorität für fich in Ansprach 
zu nehmen, und will derselbe, wie man vernimmt, zn diesem Zwecke eine 
Kandidatenliste empfehlen, so »st es Aufgabe der Nähler. einen Rückblick 
auf dte letzte Periode zu werfen nnd fich zu fragen, ob nicht eine Aen« 
derung des Systems erwünfcht und mit weltheu Kräften im Vejahnngs-
falle feibe durchzuführen wäre. 

Es ist wohl felbstverständlich. daß eine abfällige Kritik der Thätigkeit 
unserer Gemeindevertreter fich nnr auf die öffentliche Wirksamkeit he« 
schränkt, und daß insbesondere die eigenthümliche Zusammenseßnug der 
körperschast manche Erscheinung erklären mnß, welche sonst schwer faßbar 
wäre. In den solgenden Betrachtungen tverden wir uns strenge an die 
Sache halten und versuchen, die Aufgabe einer Gemeindevertretnng Mar« 
b u r g ' s z u  f k i z z i r e n .  » v e l c h e  d e n  r e d l i c h e n  W i l i e n  n n d  d i e  K r a f t  
hat, die erworbenen Rechte und Freiheiten möglichst zum Gemeingut 
A l l e r  z u  m a c h e n .  A c h t u n g  h a t  v o r  d e n  M i t b ü r g e r « ,  w e l c h e  
nicht im Rathe sitzen, die Verpfiichtung der möalichft gleichen Vee. 
»Heilung der Vortheile und Lasten öff'Ntlich anerkennt nnd strenge 
beobachtet (Fortsetznug folgt.) 

Vermischte Nachrichten. 
( A u s  E a s t e l a r S  R e d e  g e g e n  d i e  M o n a r c h i e . )  I n  d e r  

Rede, welche der spanische Abgeordnete Emilio kastelar gegen die Monarchie 
gehalten, sprach derselbe auch üder die Schweiz; er sagte: „Wissen Sie. 
meine Herren, wie hoch sich der Rohertrag des Völlens in der Schweiz 
beläust? Aus fünfzehnhundert Millionen Franken, tvas ans jede« Einwohner 
140 Fr. abwirf», während die Vertheiiung der Gefammt' Produttio« 
Belgiens nicht mehr als IIS Fr. auf den Einwohner ergibt. Das Ei« 
genthum ist in der Schweiz »n einem höheren Grade gestchert, als in irgend 
einem Lande, obivohl nirgends gleich freifinnige Einrichtungeu bestehe«. 
Die Hektar? Boden hat dort einen Werth, der hier unmöglich ist. und an 
o,n Ufern des Leman ist sie mit fünfzigtausend Fr. bezahlt worden. In 

Nach dieser Rede setzte fich der Jüngling und der Richter schüttelte 
den Kopf. 

„Jeder kann eine solche Geschichte erfinden, um die Geschwornen zu 
täuschen." sa^^te er. „aber Niemand wird fie glauben, wenn solche UM' 
stände vorhanden sind" 

Kurz, es schien keine Hoffnung für den jungen Mann da zu feiu. 
Obwohl die Zuhörer ihn bemitleideten, schüttelten fie die Köpfe, als er feine 
Unschuld bethknerte. 

Der Richter hatte resumirt und die Zrugeuaussage gegeu den Gefau-
gencii tttschärft und die Gejchivornen wollten fich eben zurückziehe«, als 
eine B.wegung an der Thüre eulstand und gleich darauf ein jnnges 
Mädchen Mit fiatterndem Haar in den Gerichtshof stürzte und mit siam« 
wenden Augen und tvogendem Busen hereintrat. Es »var Isabelle Wal-
laee. Sie war ein schönes Mädchen, mit edlen regelmäßigen Zügen. Herr» 
lichen, vollen Formen, und die Leidenschas» machte sie noch schöner. Einen 
raschen Blick nach dem Angeklagten »versend, ivandte sie sich nach de« 
Richter und rief; 

„Ist er schon verurtheilt, Herrf Ist er für schuldig befunden 7" 
„Noch nlcht. aber es ivird bald geschehen." erividerte der Richter, 

sein iZtrstannen betvciseud. 
„O. er ist unschuldig,, er ist unschuldig!" rief das schöne Mädchen. 

Er ist kein Mörder! He da. Gerichtsdiener, ergreift Harold und laßt ihn 
Nicht eutivischen. Rasch, rasch!" 

Al» das Mädchen eintrat, hatte sich Harold nach der Thür hin be­
wegt nnd bei ihren letzten Worten suchte er hinauszuschlüpfen, ein starker 
Mutrosc ln.lt ihn jedoch slst> bis der Sheriff herankam. Er wollte sich 
Nicht gesangen geben, ein Paar Handschellen machten ihn jedoch bald un-
schädlich und er ivurde zurückgebracht. 

..J'tzt." fulir daS Mädchen zu dem Richter ^;ewandt fort, „hobt die 
Güte, und ftndet zu meinem Olieitn. seine Aussagen aufzunehmen. 
E r  l e b t ! "  

Bei diesen Worten sprang Edw.'rd Demarton aus. und stieß einen 
Freudenschrei au». Sein Gesühl war jedoch zu hestig. er sank ohn­
machtig zurück. Nachdem er wieder zu sich gekommen, erklärte Isabella, 
ivas sich ereignet i)attt. Sie sagte, zwei Aerzte seien mit ihrem lvheim 



der Schwei! si»de« Sie bei jede« Schritte eine Schule; auf je 300 Sil,, 
»ohner eNtföllt ein Lehrer, und ßuden Sie bti 1<der Vemeindvcrwaltung 
eiae Vililisthek, auch dri solche«, welche nicht mehr als zwölf Häuser haben. 
Dott hat jeder Aeheitsr vor seiaem schneeweißen Häuschen einen Rasen. 
pl«S. und er lebt mcht wie der Arbeiter in Pariö. durch die Haußmann'-
sche Aerslörung aus der Stadt Vertrieben und gezwungen, in der Umgrgend 
in eine? Art von Zelten Unterkunft zn suchen; er lebt auch nicht wie der 
unglückliche Arbeiter in Landen, um den Parlamentöpalaft herum, nein, 
er lebt inmitten der freien Natur. behibi,i, unterrichtet und sozusagen reich. 
weU in de« jüngsten fünf Iahren der Ardeittlohn sich bedeutend gehoben 
hat. Ich habe dort einer Versammlung deutscher, fianzöstscher und italie-
nischer Arbeiter beigewohnt, in welcher der Obmann, ein Taglöhner. die 
in den verschiedenen Sprachen gehaltenen Neden «naufgehalten seinen 
minder sprachkundigen Kollegen verdolmetschte. Alle hier angeführten 
Daten ha^ ich aus einem agronomischen Lehrbuchs, und wissen Sie, was 
ein Schriftsteller sagtz der durchaus nicht republikanisch gesinnt ist? Daß 
dies Attes^ Kvlgen der Bildung sind, welche die demokratischen, die re» 
publikanischen Ainrichiungen verbreiten. Und nun. abgesehen von den 
Uebew» welche aus unsere»r. bitflgen Erziehung erwachsen, glauben Sie. 
daß die Schweizer sich in Geist. Intelligenz und Tapferkeit mit den Spaniern 
vergleichen können 7 Durchaus nicht l Unser Volk ist ein bedeutendere« als 
jenes, hat eine ruhmvollere Vergangenheit, und wenn eS dennoch ärmer 
und unwiffender ist, so kommt dies nur von der Erziehung, welche seine 
Aj^nige ihm gegeben. Meine Herren, eS »Hut nicht nolt». die Schweizer 
mit den Spaniern zv vergleichen ; man braucht uur zwei Völker einander 
gegenüberzustellen, die unter demselben Brertengrade, unter denselben Ber» 
Mniffen und beide am guße der Alpen leben, das eine in einem Lande 
der Könige. Savoyen — das andere in einem Lande der Demokratie, die 
Schweiz. Sovoyeu ist arm. ohne Industrie, fast ohne Straßen, bei jedem 
Schritte ein Kloster. Die Schweis ist reich, industriell, von Straßen durch« 
kreuzt, aus jedem Schritt eine Schule. Die Schweiz hat Männer der« 
vorgebracht, deren Seist sich bis zu den Sternen erbob; Savoyen hat 
den Trafen de Maiftre geliefert, den Derfaffer einer Verherrlichung der 
Adelsherrschaft, des PsaffenthumS und deS HenterS l Savoyen hat seine 
NatiOnalitAt eingebüßt, von einem Könige dem anderen vertauft; die Schweiz 
ist d»rch den Geist Vilhelm Tell'S vor jedem Einfalle, jedem Eroberer 
leschi^. Erhabene Parallele, welche Gott am guße der Alpen, einem 
seiner Altäre, werden ließ, um durch ein beredtes Bild die Vorzüge der 
Nepntlik vor der Monarchie zu veranschaulichen." 

( D a s  V o l k s s c h u l w e s e n  i n  I t a l i e n . )  A u s  P a l e r m o  w i r d  
berichtet, daß gegenwärtig in Sizilien eine ziemlich lebhaste Bewegung in 
betreff deS VolkSschulwesenS sich kundgibt. Im Volte selbst zeigt sich 
Vielfach eine erfrenliche Begierde, lesen und schreiben zu lernen, und die 
frühere Gleichgiltigkeit in diesem Punkte scheint glückiich überwunden zu 
sein. Wie überall erhebt sich aber gleichzeitig die Frage über den Ein-
ftnß der Geistlichkeit auf den Volksunterricht, wodurch ein ziemlich lebhafter^ 
Streit in der Presse entstanden ist. 

( A b s c h a f f u n g  d e s  „ G e s c h ä f t s l a t e i n . " )  E S  l s t  S c h a d e  
sagt das „Brem. Handelsbl." daß der Ausschuß deS dlutschen Handels-
tages. als er neulich neue „Usanzen" sür Korn- und Spiritus-Handel 
ausstellte, nicht die kostbare Gelegenheit zugleich ergriffen hat, um unserer 
Muttersprache einen kleinen Dienst zu leisten. Das Wort „Usanzen" 
gehört zu den schlechtesten Fremdwörtern, welche bei uns heutzutage noch 
gang und gäbe sind. Rtchts leichter an und für sich, als eS durch 
^BrAvche" oder „Gebräuche" oder anch „Bötsengebräuche" zu ersej^en. 
Es wäre aber überhaupt gut. »venn man auf den Spillen der deutschen 
Kaufmannswelt einmal etwas Durchgreifendes zur Befreiung der Geschäfts-

beschäftigt, er fei aus einer Lethargie erwacht, hätte sein Bewußtsein wieder 
erlang», und wolle den befugten Beamten sagen, wer ihn angefallen und 
ermordet habe. 

Der Hof wurde sogleich vertagt und der Richter begab sich selbst mit 
drei Juristen und dem Vormann der Geschwornen nach deS Kaufmanns 
Haufe. Die Aerzte erklärten, er könne nicht ilinge mehr leben und die 
Beamten setzten sich sofort um daS Bett deS todtwunden Mannes. Er 
bestätigte, was Demarton über die Bkilegung ihres Zwiste» und die Ab-
sicht seines Rittes nach Dantonville gesagt hatte. Er hatte eine Brief-
tafche mit 5000 Dollars bei sich. Es dunkelte, als er fort ritt, der 
Mond schien jedoch. Als er den Wald erreichte, holte ihn Harold ein. 
Ee fürchtete diesen, denn er hatte ihn daS Geld in die Brieftaiche packen 
sehen, deshalb faßte er nach seiner Pistole; elie er dieselbe jedoch ziehen 
konnte, gab ihm Harold einen Schlag, noch dem er vom Pferde sank, 
dann erinnerte er sich, daß der Schurke mehrere Male nach ihm gestochen, 
und ihm die Brieftasche entriffen babe. Mehr konnte er sich nicht erin-
nern. Diese Aussage wurde zu Protokoll genommen, und die Aerzte 
bezeugten, daß der Kranke völlig bei Sinnen sei. 

Dann tvu?de die GerichtSverhanoluna wieder aufgenommen, und 
Edtvard Demarton sogleich von den Tcschwornen freigesprochen. Die 
Zuschauer brach.n darüber in lauten Jubel auS. dem der Richter nicht 
Einholt zu thun vermochte. 

Gleich darauf ivurl^e Harold angeklagt und verurtheilt. Als er sah. 
daß er verloren sei. gestand er die That und den Raub. Er lvußte. daß 
Demarton nach Dantonville reiten tvürde. und stahl daS Messer des 
jungen Mannes, um den Verdacht auf diesen zu lenken. 

Mr. WaUtiee lebte biS zum nächsten Rachmittag. Bor seinem Tode 
legte er die Hand seiner schönen Richte in die Edward Demarton's und 
bat sie, iN seinem Hause sortzuleben Er hatte keine Kinder, und Jsabella 
erbte sein Vermögen, er bestimmte jedoch, dnß Edlvard eS vtrivolten und 
daS Geschäst sortsühren solle. Der Verlust ihres geliebten Ohrims v«?' 
setzte Isabrllen zivar in tiefe Trauer, diese verhinderte jedoch nicht, sich 
freudig an dem Gedanken zu weiden, daß der Oklielite ilir so ivunderbar 
erhalte» worden, und Beide lebten nach ihrer Verheirathung außerordent­
lich glücklich 

prache von überslüßigen und verunstaltenden lateinischen, italienischen, oder 
onst wol)er entlehnten fremden Brocken thun wollte. Wir halten es 

lveder sür eine Quelle von GeschästSvortheilen, noch von GeichmackSdildung. 
»aß die Waare „ex" statt „aus" oder .,von" dem Schiffe so und so ver« 
steigert, ihr ungefähres Gewicht „zirka" statt durch „etwa" soundsoviel 
Zentner, ihr Preis „per" oder „pro" statt ..für" oder „auf" den Zentner 
angegeben wird. „Zusammen" dünkt uns am Schluß einer Reihe von 
Zahlen genau so verstänolich. wie „total", und „Summe" immerhin noch 
besser im Verlaus eineS deutschgeschriebenen Berichts oder Aufs.itzes als 
„Summa". Auch sragen wir uns vergebens, weshalb „Import" und 
„Ezport" den Vorzug haben müssen vor „Einsuhr" und AuSsuhr". oder 
„inklusive" und „extlusivl" vor' „einschließlich" oder „ausschließlich". 

^ o r g e  f i l r  V e r s t ü m m e l t e . )  D e r  S t u t t g a r t e r  B e r e i n  z u r  
Anschaffung künstlicher Glieder für Verstümmelte hat eine Kommiffion 
aus Aerzten und Technikern zusammen^lesctzt. welche über die zweckmäßigste 
Art der Befestigung uav über die Konstruktion dcS Ersal^gliedeS entscheiden. 
Jeder Ausgerüstete hat sich zu verpslichten. alle Mängel gewiffenhast zur 
Anzeige zu bringen, um die etwa erforderlichen Veränderungen vornehmen 
oder über den richtigen Gebrauch sich belehren zu lasien. 

(L i n z.) Der Fiaker, welcher den Bischof zum Landesgericht bringen 
half, wollte ats „Hochzeitfuhr" bezahlt sein. Der Zufall fügte es. daß 
Rndi.,ier vom Hause aus durch die dem bischöflichen Palaste zu Ehren 
neu umgetaufte Blschofgasse g'führt »vurde. diese also, da er fortwährend 
die Menge segnete, auf seinem unfreiwilligen Wege zu Gerichte ge-
wissermaßen einweihte. Am 4. Jiini wurde in Linz nämlich die neue 
Häuser-Nummerirung und Straß nbenennung durchgeführt. Die neue Bi» 
schofgaffe hieß bieSher Rauchf 'ugkehrergasse. 

( F r e i e s  W o r t  i n  O e s t e r r e i c h . )  V o m  H a n d e l s m i n i s t e r i u m  
ist an die Postämter ein Verzeichniß der gerichtlich verbotenen ausländischen 
Zeitungen hinausgegeben worden mit der Bemerkung, daß ein Verzeichniß 
jener Zeitschriften, »vrlchen daS Recht der Postversendung aus Befehl der 
Slaatsverivaltung entzogen worden, demnächst erscheinen wird. Unter den 
gerichtlich verbotenen Zeitungen befinden sich die „Allgemeine deutsche 
Arbeiterzeitung" in Koburg. der „Vorbote" in Genf und die ^Vereinigten 
Staaten von Europa" in Bern; die übrigeu find italienische Blätter aus 
Turin. Mailand. Verona. Udine. Bologna, Florenz uud Neapel. 

Mulburger Berichte. 
( E i n  g l ü c k l i c h e r  F i n d e r . )  W i r  h a b e n  s .  Z .  b e r i c h t e t ,  l ^ ß  

städtische Wachmänner den U'lauber Johann L. aus Kötsch in der Mel-
linger Au getroffen. alS derselbe auf einem Bündel von Kleidern schlief, 
welche Herrn Tomasi in Melling gestohlen worden. Der Verdächtige be» 
hauptete dem Untersuchungsrichter gegenüber, daß er diese Kleider gefunden 
und er »vurde freigelassen, weil es am Beweise deS Gegentheils fehlte. 
Atn 4. d. M. ivurde L. ivegen Landstreicherei von hier zwangsweise in 
seine Heimatgemeinde gebracht, aber schon in der folgenden Nacht auf der 
Draublücke von städtischen WachmSanern erkannt und festgenommen, bei 
welcher Gelegenheit er eine Kaffeebüchse wegwarf, die er gleichfalls gefunden 
zu haben vorgab. Diese Kaffeebüchse ivar Eigenthum deS Herrn GelbgießerS 
Denzel. bei ivelchem den 4. Juni Abends eingebrochen. Geld nnd die frag' 
licht Büchse gestohlen ivord en. Die Untersuchung wird ergeben, ob Johann 
L. auch diesmal ein glücklicher Finder geivesen. 

( F  r  e  u  n  d  n  a c h  b a r  l i  c h . )  D e r  W i n z e r  J o h a n n  S .  i n  R a g o n i t z .  
Gerichtsbezirk St. Leonhardt, verließ neulich kurz vor Mitternacht die 
Schenke und wurde seiner Behauptung zufolge, als er am Hause des 
Nachbars. Berghold W.. vorüberging, von diesem „Räuber" genannt. 
S. lärmte uud schrie: „Wer heraus kommt, muß todt sein!" AlS die 
Ehefrau deS Vergholds aus dem Hause trat und den Wüthenden fragte, 
was er denn wolle, ward sie von demselben durch neun Mefferstiche ver­
wundet. W. der feinem Weibe zu Hilfe kam, erhielt mehrere Schnitt­
wunden an der rechteii Hand. W. und seine Ehefrau flüchteten in das 
HauS. erschienen jedoch bald wieder, mit einer Handaxt und einer Sichel 
bsivaffne» und brachten dem Winzer sechs Wunden bei — eine au die 
Stirne. fünf an der rechten Hand, worauf eS diesem gelang, seinen 
Gegnern die Waffen zu entreißen. Die Verwundungen sind gefährlich. 
belonderS jene der Maria W.; doch befinden sich alle drei Kämpfer noch 
bei vollem Bewußtsein. ^ 

( S c h a d e n f e u e r . )  A m  7  J u n i  t v u r d e  v o n  M a r i a  K a l o  g e r i c h t ­
lich anilezeigt. daß in der N -cht vom 2. auf d-n 3. dieses MonatS die 
Lorber'sche Winzerci in Jaringhof gänzlich abgebra'int. Ihre greisen Eltern 
erlitten so schivere Wunden, daß Beide in daS alljiemtjne Krankenhaus ge­
führt iverden mußten und ist der Vater bereits gestorben. DaS Feuer ist 
gtlegt worden. 

( B e r e i n  „ F o r t s c h r i t t . " )  I n  d e r  E i j ^ u n g  d e S  p o l i t i s c h  v o l k S -
wirtlischastlichen Vereins, die am Mittivoch statt.tefi.nden. kam auch das 
Programm für die nächsten Gemeindewahlen zur Veihmdlung und wurde 
btschloffen: ES soll ein Stadtrath (Ä. den Ansiatz im heutigen Blatte 
über die Gemeindewahl) eingeführt iverden. der auS dem Bürgermeister, 
seinem Stellveitreter und vier b'S sechs Rätlien zu bilden wäre — jtlbrlich 
soll ein Drittel der VertretungSmitglieder durch daS LooS ausgeschieden 
iverdrn (mit dem Rechte der Wiederwahl) — der Gemeiodevertretung 
soll der größtmögliche Einfluß auf die Gebahrüng der Sparkaffe einge­
räumt werden. In de>! nächsten Versammlung, ivelche die Vtre>nsleitung 
morgen bestimmt, wird die Berathnng de» Pro^raminS sortg'setzt. 

Letzte Post. 
Die Arbeitseinstellungen in Brünn gewinnen an Ausdehnung. 
Das WahlergebniA in Holland ist der freifinnigen Partei 

günstta. 
In Paris und Nantes haben Unruhe»^ stattgefunden. ^ 
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vis trauvraäsll Lltsrv: 

ZjlKrdurss, 9. 13SK. (L34 

In dem Lokale, wo früher das Sarglager des Herrn Josef Wolf 
fich befunden, wird dieftr Artikel fortgeführt und hat oaS geehrte Pub­
likum stets eine große Auswahl unter den Särgen jeder Art, alS; Särge 
von Metall, mit Gammt überzogen, politirt, lackirt und ordinäre, 

gu gmeigtem Zuspruch empfiehlt fich 
Ä. «t»I, 

385) (Herrengaffe, 105. ehmals Eisl'scheS Haus). 
» 

Ich mache denr^ geehrten ?. ?. Publikum hiemit die ergebene An« 
zeige, daß fich mein HerrenNeider-G^chilst von nun an am Vom» 
plAt»s Mr. KS4 befindet. 

Indem ich für das mir bis jetzt geschenkte Vertrauen verbindlichst 
danke, bitte mir sclbes auch in der Folge gütigst erhalten zu wollen. 

Durch ein wolil affortirtes Lager der modernsten Stoffe bin ich 
in der Lafle, allen Anforderungen der Zeit gerecht zu werden, und wird 
es mein eifrigstes Bestreben sein, mir die Zufriedeubeit meiner geehrten 
Abnehmer zu erlangen. Achtungsvoll 

,«5 Sari 

g. 131 pr. (390 

Lizitations -Ausschreibmg 
zur Lieferung von Breuuhoh. 

Am 21. Juni d. I. um 10 Uhr Bormittags wird beim k. k. Be« 
zirkS'Gerichte Marburg im Amtszimmer deS BezirkS-RichterS die Mi-
nuendo Lizitation wegen Beistellung von"80 Klaftern 18zöllige» Buchen-
brennholzeS abgehalten werden. 

Marburg am 10. Juni 1869. 

» 

Ich mache denr^ geehrten ?. ?. Publikum hiemit die ergebene An« 
zeige, daß fich mein HerrenNeider-G^chilst von nun an am Vom» 
plAt»s Mr. KS4 befindet. 

Indem ich für das mir bis jetzt geschenkte Vertrauen verbindlichst 
danke, bitte mir sclbes auch in der Folge gütigst erhalten zu wollen. 

Durch ein wolil affortirtes Lager der modernsten Stoffe bin ich 
in der Lafle, allen Anforderungen der Zeit gerecht zu werden, und wird 
es mein eifrigstes Bestreben sein, mir die Zufriedeubeit meiner geehrten 
Abnehmer zu erlangen. Achtungsvoll 

,«5 Sari getöschter Ralk getöschter Ralk 

Î eeli8el8eilize Versieliervkzs Verein! 
«r1sul)t 8io!» 6sm?. ?. 1t>vlwuvt 2U zv^vu, Ä»8S er 
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vi« virsktioa. 

S. 70S7. (S8? 
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Rr. 1K8. 
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Wegen dkM halbjährigen Rechnunasabschlusse bleibt das Amt der 
Sparkaffe vom 1. bis IS. Juli d. I. für die Parteien geschloffen. 

Sparkasse Direktion Marburg am 8. Juni 1869. 

Nr. 246S. Kundmachung, 
(S8S 

mit welcher zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird, daß der nüchfte 
Ulrtei.Vteh. und Jahrmarkt in der Stadt Marburg wegen des an die-
fem Tage fallenden SonatagS und mar elfterer am Frett^ den B. 
und leKterer am darauffolgenden DamAtag ven A. Jun d. I. 
p a t t f i n d e n  w i r d .  ^  .  . . .  

Dieser sowie avle übrigen Jahrmärkte werden zu Marburg in HlN-
kunft nur mehr Einen dauern. 

Stadtgemeindeamt Marburg am S. Juni 1869. 
Der Bürgermeister: Bancalari. 

Zur gefillige« Beachtung. (387 

In dem 1866 ausgegebenen Tarif für Dienstmüaner de« Marbur-
ger DienftmanN'JuftitutS „LrprsLs" heißt es unter Anderem: „Abon-
nement,. nnd Akkord - Arbeiten. Austellungen und Sinkasfirungen von 
Eonto's, alle größeren Geld« und Werthseudungen ze sowohl für die 
Stadt, als auch auf das Land, find nur im Jnfiltuts-Komptoir in Auf. 
trag zu geben, in welchrm Falle daS Institut durch die hiezu bestimmte 
Kaution die entsprechende Garantie leistet." 

Würden die Auftraggeber die Bestimmungen der Jnslituts-Vorstehung 
beobachten, so wäre es nicht möglich, für mein Geschäft abträgige Gerüchte 
in Umlauf zn setzen, welche endlich doch nur auf einem Mißverftändniß 
der Satzungen beruhen und leider geeianet find. das mir durch vlele 
Opfer Äwer verdiente Vertrauen zu lockern. 

Ich sehe mich daher veranlaßt das verehrte Publikum e^ebeust zu 
bitten, meine vielseitig ergangenen Aufklärungen über die zum Besten des-
selben im öffentlichen Verkehre für nothwendig erkannten Berhaltungs« 
Regeln gütigst beachten zu wollen und so den Dienstmännern keinen zu .. 
Anlaß zu Mißt>elligkeiten zu bieten, da nur die qenaue Beachtung der Gatzun 
gen eine Kontrole von Veite des geeierten Publikums bewirkt und dns^^^^.^^ ^iz>rauonvocvnign,sir un» 
Bestehen des Instituts durch die Ausübung der unerläßlichen Disziplin Registratur eingesehen werden, 
liedingt ist. Aockacktunaitvoll ^ s » ! Hochachtungsvoll 

Anton Hotntgg, 
Inhaber de» Dienslmann Jnftitit« „Lxprsss". 

Edikt. 
Aretwillige Lizitation von Realitäten. 

Ueber Ansuchen der Erben nach Maria Aichmaier. aewesmen 
Grundbefitzerin in Ranzenberg, wurde die freiwillige öffeutliche Lizitation 
der zu ihrem Berlaffe gehörigen, in den Steuergemeinde« Areideag und 
Tragutsch gelegenen, sud Vera Rr. 238. 241. 242. 245 »ä gaal. Berg 
Nr. 343 sÄ Mahrenl»erg Urb. Rr. 27 aä Pößnij^hofen, Urb. Xr. 4^/,» » 
aä Pößnißhofen und Urb. Nr. 1053 aä Burg Marburg vorkommenden 
behausten Realität kuf de« 17.Z««t l.J. Bormittags von 10—12 Uhr 
loko der Realität angeordnet. Die Realität wird um 5000 fl. ausge« 
rufen und unter dem Ausrufspreise uicht hintangegeben. 

Jeder Lizitant hat ein Vadium von 500 fl. in Barem, österreichi-
schen Staatspapieren nach dem letzten Kourse. oder steiermärkischen Spar» 
kaffebücheln zu erlegen. Die übrigen Lizitationsbedingniffe können hier-
gerichts eingrsehen werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 31. Mai 1860. 

" Edikt 
zur Einberufung der Verlaffeuschapt-Vliutizer. 

Bon dem gefertigten k. k. Notar als Gerichtskommiffär werden Die« 
jenigen, welche als Gläubiger an die Berlaffenschaft des am 19. November 
1868 ohne Testament verstorbenen Herrn Georg Heumaier, Schneider u»d 
Hausbefitzer in Marburg, eine Forderung zu stellen haben, aufgefordert, 
zur Anmeldung und Darthuung ihrer Ansprüche den SQ. Anni 1869 
Bormittags 9 Uhr in der Notariatskanzlei des Gefertigten zu erscheinen 
oder bis dahin die Anmeldung schriftlich zu überreichen, widrigens den« 
felben an die Berlaffenschaft. wenn fie durch Bezahlung der auaemeldeten 
Forderungen erschöpft würde, kein weiterer Anspruch zustünde, ms insofern 
ihnen ein Pfandrecht gebührt. 

Marburg am 1. Juni 1869. 
Der k. k. Notar als Gerichtskommiffär; 

368) Dr. Julius Mulls. 

Z. 5533. (389 

Exekutive Bersteigerung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird hiemit bekannt gemacht: 

ES sei wegen schuldiger 687 fl. 58 kr. s. A. die exekutive Versteigerung 
der dem Jakob Plachernig gehörigen, mit gerichtlichem Pfandreihte be-
legten und auf 7646 si. bewertheten Realität Urb. Rr. 102 aä Spielfeld 
bewilliaet und hiezu drei FeilbietungS-Tagsatzungen auf den 4. Jnli, 
IQ. Anguft und IQ. Geptemder 1869, jedesmal Bormittags 
von 10-12 Uhr. die beiden erste« im dieSgerichtlichen AmtSlokale. die 
dritte am Orte der Realität in Graßnitz mit dem Anhange angeordnet 
worden, daß die Pfandrealität bei der dritten Feilbietung auch unter dem 
Schätzwerthe hintangegeben werden wird. 

Jeder Lizitant hat. bevor er ein Anbot macht, ein Vadium von 
770 st. in Baarem. in EiulagSbücheln einer Sparkaffe in Steiermark, 
Pfandbriefen deS steierm. SparkaffevereineS. StaatSschuldverschreibungeo, 
Grundentlastunt^s Obligationen oder Pfandbriefen der Rationalbank nach 
dem Kourswerthe zu Händen der Lizitationskommiffion zu erlegen; die 
übrigen Lizitalionsbedingniffe und das Schätzungsprotokoll können in der 
" ° "' Men Registratur eingesehen werden. 

k. Bezirksgericht Marburg am 30. April 1869. 

Das Haus Rr. 18« 
am Domplatz in Marburg (37v 

ist liut fktier Hand zn verkaufen. Nähere« bcim «iAcnthümtr. 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
Personenzüge. 

Räch Wien:  
6 U. 25 M. Früh. 7 U. ö M. Abend«. 

Räch Tr ie f t :  
8 U. 14 M. Krüh. 8 U. 48 M. Abend». 

Nach B i l lach:  
8 U. 4b Min. Srith. 

Eilzüge. 
Nach Wien:  2 Uhr  46 Min.  Mi t tags,  
«ach Trieft: 1 Uhr ö2 Min. Mittags. 

Gemischte Züge. 
Räch Adel»berg:  1  U. SS M.  Mi t tage-
Räch Mürzzuschlaa: U. L4M. Mltt» 
Räch Villach: 2 Uhr 50 Min. Mittags 
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